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steilt das Problem m ıt der gesamien Schärtfe un unfier- en ollegen verbundet, dıe eute der nlie V@el-
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des Statthalters, dessen zynısche Haltung uch ann ten”, indem S1e sich Je un je 3041 einen anderen „Ton
versiän 1st, wWenNn W1r ihm I1UT den geringeren auße- gruppleren. Daß dıese Sıch bıldenden „Lonarten“ mM1ıNn-
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ichten der Evangelisten zuma]l, un!: ihrer Auslegung enl- Klosterberqg“”, erlag Benno Schwabe ase 1952 Seiten
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NUq empfehlen koöonnen.Jen menschlich, N1C 1Ur jüdisch der römisch 1st, und
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genüber, der ac e, erlauben, daß Schuld YGJE- „Fuüur Junge Menschen ‘ hat die Verlflasserin diese fesselnde
schehe, un acC S1e verhindern. lographie des großen Forschers geschrieben, und N1C

1U solche werden sS1e gewl. mi1t interesse lesen. W asProf Dr arl ader, Maiınz
dabei Fragen der Beziehungen Zzwıschen en un(In „Juristenzeitung” 1951, Helit 14. 797) Nichtjuden geäußer‘ wIird, Dbleibt 1mM Kahmen eines ındi{i-

Max Brod, Die Musik sraels WIZzo, Tel AVIV, 1951 ferentistischen Humanismus (S 151 f } hne allgemei-
T)1eses kleine Buch ollten Nn1CH 1U Musiker lesen, S O11- ne.  > ausdrücklicher Richtigstellung ZU edurien ermer.
ern alle, die sich mit dem Problem derTr jüdischen Fxistenz el immerhin die ELW Deiremdliche Notiz über Palästina
un der judischen Eigenar auseinandersetzen. W as Max „Nach judischer Geschichtsschreibung en diıe en
Brod diesem ema e{ hat un wı1e —& dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis Te
eispie der (} Oit 1n Frage gestellten Jüdischen us]l. (!) r gewohntbewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische  erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-  Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in  Musiker,  neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden  Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen  Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-  Cantıllatıonen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr  ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-  alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-  tion aus, Es handelt sıch um den alten und doch so er-  tragen aus der Schrıft verwendet werden. Solche Melodie-  schreckend aktuellen Schuldbeweis: um dıe Schuld jüdi-  kerne, „Lıedsplitter“, wie sie Brod nennt, kennen auch die  scher Relıgionsfanatiker der sadduzäısch-pharisäischen  christlichen Musıker aus dem gregorianischen Choral und  Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit;  aus dem Lıed in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann,  um die Frage zugleıch, ob eın Teil dieser rechtlichen oder  wenn es sich um sprachgebundene, mıtteilende Lieder, im  moralıschen Schuld auf den kuhlen Romer abwäalzbar ist.  Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis,  Kann dieser Gıftstoff, der das Leben und Schıicksal ganzer  daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv,  Volker verdarb, beseitıgt, neutralisiert oder durch neue  also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß  Beweısfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder  es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-  konnen wir uns durchringen zu der chrıstlichen Über-  bilde, als musıkalısche Worte zu hören, bevor wir sie in  zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle  Tone (wie das Wort ın Buchstaben) auflösen, taucht heute  und wie sie geartet sei, als „felix culpa' (S. 130) zum  überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-  Heil der Welt begangen sei?  schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und  Dıe Darstellung Blinzlers ıst von kaum mehr uüberbiet-  somit eine „moderne“ zeitgemäße Musik schaffen, so sind  barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit und Sorgtalt, Er  sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-  stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-  lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-  sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details, Er er-  sagenden Vıtalität der sogenannten „alten Kirchenton-  ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-  arten“ schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-  horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den  sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-  des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-  ten“, indem sie sich je und je um einen anderen „Ton“  verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-  gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten“ min-  ren Anteil zur Last legen, Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.)  destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen,  entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den  wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen  klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als  Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen  auch, Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil,  Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-  vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-  mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-  der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte;  melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber  das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom  hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist  „Hosiannah” bis zum „Kreuzigt ihn!” — mitschuldig ge-  einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-  worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-  spiele und Vergleiche erhärtet.  schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-  So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel  haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ,  führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-  Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht  meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen  erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-  Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-  rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-  gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-  zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-  nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-  seitigen Verständnis zu gelangen.  Ina Lohr/Basel.  zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der  Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel  Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger  juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-  Psalmen, Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung  den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-  richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-  Klosterberg“. Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten.  Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch  spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen,  einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-  den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-  zuführen — und es ihn schätzen zu lehren, Was hier etwa  blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld  zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.)  führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel, Ohne den  Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-  und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das  spruch seiner jüudischen oder romischen Richter keine  wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen  können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des  Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld?  1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-  Sollen und dürfen wir, die wir alle ‚gläubige Christen oder  leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-  nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld  zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich  gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade  meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-  auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-  nug empfehlen können.  ]en menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und  Catherine Owens Peare,  Albert Einstein. Europäische  im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den  Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-  Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten,  genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-  „Fuür junge Menschen” hat die Verfasserin diese fesselnde  schehe, und Macht, sie zu verhindern.  Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht  nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was  Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz  dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und  (In: „Juristenzeitung” 1951, Heft 14, S. 797)  Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-  Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951.  ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-  Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-  nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen, Vermerkt  dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz  sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina:;  und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max  „Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden  Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am  dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre  Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik  70 v.” (!) „Chr, gewohnt ... No Commentary.,  K. Th,  Bibliographische Notizen  Beumer, P. Johannes SJ., Die Gottesschau des Moses. In:  Demnitz, Hildegard, Die alten Geschichten vom Kain und  seinem Weib..  und von manchem anderen. Eindrucks-  ‚Geist und Leben, Zeitschrift für Aszese und Mystik' 21, 3  (Juni 1948), S. 221—230. Der Nachweis aus Ex, 34 und  volle und nachdenkenswerte Meditationen zu Erzählun-  Num 12, daß dem Mose eine unmittelbare Schau des gött-  gen des AT. In: Frankfurter Hefte VII, 3, S. 183 ff., dem  lichen Wesens zugesprochen wird als echteste „mysti-  Märzheft 1952, worin sich auch weitere Beiträge zum  sche Erkenntnis, die den Glauben vervollkommnet, ohne  Christlich- und deutsch-jüdischen Verhältnis finden: von  ihn aufzuheben, ausgerichtet... auf die Schau von Ange-  W. Dirks (Israel und die Deutschen), R. Hagelstange, Eva  sicht zu Angesicht , ..”  Noack-Mosse, Nelly Sachs, M. Stier, K. Thieme — und  25No Commentary.,
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bewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische 
Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in 
neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden 
Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-
ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-
tion aus. Es handelt sich um den alten und doch so er-
schreckend aktuellen Schuldbeweis: um die Schuld jüdi-
scher Religionsfanatiker der sadduzäisch-pharisäischen 
Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit; 
um die Frage zugleich, ob ein Teil dieser rechtlichen oder 
moralischen Schuld auf den kuhlen Romer abwälzbar ist. 
Kann dieser Giftstoff, der das Leben und Schicksal ganzer 
Volker verdarb, beseitigt, neutralisiert oder durch neue 
Beweisfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder 
konnen wir uns durchringen zu der christlichen Über-
zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle 
und wie sie geartet sei, als „felix culpa" (S. 130) zum 
Heil der Welt begangen sei? 
Die Darstellung Blinzlers ist von kaum mehr überbiet-
barer wissenschaftlicher Grundlichkeit und Sorgtalt. Er 
stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-
sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details. Er er-
ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-
horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den 
des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-
verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-
ren Anteil zur Last legen. Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.) 
entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den 
klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als 
auch. Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil, 
vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-
der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte; 
das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom 
,,Hosiannah" bis zum „Kreuzigt ihn!" — mitschuldig ge-
worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-
schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-
haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ. 
Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht 
erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-
rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-
zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-
zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der 
Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel 
juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-
den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-
richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-
spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen, 
den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-
blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld 
führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel. Ohne den 
Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-
spruch seiner jüdischen oder romischen Richter keine 
Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld? 
Sollen und dürfen wir, die wir alle ,gläubige Christen oder 
nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld 
zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich 
meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-
len menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und 
im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den 
Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-
genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-
schehe, und Macht, sie zu verhindern. 

Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz 
(In: „Juristenzeitung" 1951, Heft 14, S. 797) 

Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951. 
Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-
dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz 
und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max 
Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am 
Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik 

erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-
Musiker. 
Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen 
Cantillationen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr 
alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-
tragen aus der Schrift verwendet werden. Solche Melodie-
kerne, „Liedsplitter", wie sie Brod nennt, kennen auch die 
christlichen Musiker aus dem gregorianischen Choral und 
aus dem Lied in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann, 
wenn es sich um sprachgebundene, mitteilende Lieder, im 
Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis, 
daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv, 
also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß 
es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-
bilde, als musikalische Worte zu hören, bevor wir sie in 
Tone (wie das Wort in Buchstaben) auflösen, taucht heute 
überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-
schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und 
somit eine „moderne" zeitgemäße Musik schaffen, so sind 
sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-
lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-
sagenden Vitalität der sogenannten „alten Kirchenton-
arten" schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-
sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-
ten", indem sie sich je und je um einen anderen „Ton" 
gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten" min-
destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen, 
wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen 
Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen 
Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-
mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-
melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber 
hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist 
einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-
spiele und Vergleiche erhärtet. 
So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel 
führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-
meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen 
Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-
gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-
nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-
seitigen Verständnis zu gelangen. Ina Lohr/Basel. 

Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung 
Klosterberg". Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten. 
Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch 
einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-
zuführen — und es ihn schätzen zu lehren. Was hier etwa 
zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.) 
und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das 
wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen 
können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des 
1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-
leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-
gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade 
auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-
nug empfehlen können. 
Catherine Owens Peare, Albert Einstein. Europäische 
Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten. 
„Für junge Menschen" hat die Verfasserin diese fesselnde 
Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht 
nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was 
dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und 
Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-
ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-
nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen. Vermerkt 
sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina: 
„Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden 
dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre 
70 v." (!) „Chr. gewohnt ..." No Commentary. K. Th. 
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